
Existenz oder ihr Brot  i» der Fremde zu suchen, 
würden sie ihre Heimat — würden sie das, was 
sie daheim gelernt - -  nie vergessen I Kehren sie 
wieder zurück, so sind sie immer wieder im Besitze 
ihres Wahlrechtes, ja, ihrer Wahlpflicht! 

Drum ihr Liechtensteiner in der Fremde, in der 
ich so viele Jah re  weilte, euch sei ans Herz gelegt: 
Verhelft eurer Heimat zur Achtung und Ehre bei 
dem Auslande, dann erweist ihr euerm Fürsten 
und seinem Lande sicherlich den größeren Dienst, 
a ls  mit einer Initiative betreff Wahlrecht bei dem 
vielbeschäftigten nnd stürmische Zeiten durchmachen-
den liechtensteinischen Landtage. 

Zeitgemäß. (Eingesandt.) 
De r  Landtagsabgeordnete I .  Brunhart  fei. stellte 

seinerzeit den Antrag, es möchte die Landesrechnnng 
gleich den Gemeinderechnungen veröffentlicht wer-
den und daß wenigstens jeder Abgeordnete ein fol-
ches Exemplar in Besitz bekäme. Diese Anregung 
fand damals schon allgemein Anklang, ist aber bis-
her noch nicht verwirklicht worden. Ich möchte 
nuu noch einen Schritt weiter gehen nnd folgendes 
anregen: 

Die  gleiche Handhabung wie bei den Gemeinde-
rechnungen mit der Landesrechnung dürfte voraus-
sichtlich umständlich und kostspielig werden. Könnte 
man nun nicht die Landesrechnung etwas ausführ-
licher in den Landeszeitungen bringen, oder aber 
auch, wenn dieses nicht angehen sollte, ein oder 
zwei dieser Rechnungsexemplare, wie sie die-Ab-
geordneten bekomme» sollen, in jede Gemeinde 
hinausschicken? I n  den Gemeinden aber soll den-
jenigen, welche Einsicht in die ausführlichere Lan-
desreckinung zu nehmen wünschen, Gelegenheit dazu 
geboten werden. E s  könnte dies geschehen durch 
öffentliches Auslegen der Rechnung in irgend einer 
Gemeindestube; oder aber auch, die Rechnung wird 
i n  diejenigen Häuser weitergegeben, deren Besitzer 
sie wünschen. E s  wären dies Notbehelfe, die aber 
wenigstens den guten Willen zeigen würden. E s  
würde auch vieles in ganz anderem Lichte beurteilt 
werden, wenn man die wirklichen Kosten vor sich 
hätte. Es  könnte vielleicht auch manchem Unnützen 
ein Niegel geschoben werden, manche Anregung in 
finanzieller und ökonomischerHinsicht gemacht werden, 
die sonst unterbleibt. I n  diesem Sinne mögen 
diese Gedanken gedeutet und verwertet werden. 

Liechtensteiner-Verein S t .  Gatten. Der  Verein 
hielt Sonntag den 19. ds. seine Jahres-Hanptver-
sammlung im Restaurant „Neueck" ab. Nach er-
folgter. Begrüßung der anwesenden Mitglieder durch 
den Präsidenten betrauerte derselbe den Hinscheid 
seines Bruders, unseres lieben Freundes und M i t -
gliedes, Herrn Georg Jungwirth, Koch. I n  der 
schönsten Blüte seines Lebens stehend, fiel er der 
heimtückischen Grippe zum Opfer. Der  Tod suchte 
sich einen unserer Besten aus. Georg Jungwirth 
war  ein überall gerngesehener Gast nnd ein froher 
Gesellschafter. Die Versammelten ehrten den Dahin-
geschiedenen durch Erheben von ihren Sitzen. 

I n  gewohnter Weise folgte die Verlesung des 
Protokolls der letzten Versammlung, der sich eine 
klare Berichterstattung über die Leistungen und 
Geselligkeiten des Vereins im verflossenen J a h r e  
anschloß. Ueber die Kassa- und Vermögens-Rech-
nung referierten der Kassier, Herr  Franz Schurti 
und die beiden Rechnungsrevisoren. Die Rechnung 
wurde von der Versammlung genehmigt. Die M i t -
glieder drückten hierauf der Kommission aufrichtigen 
Dank für ihre große Mühe und verdienstvolle 
Arbeit aus. 

Die an den Hohen Landtag gerichtete Init iative 
betreffs Stimmrecht billigte die Versammlung aber-
mals und gab der Hoffnung gerne Raum, daß 
dem gerechtfertigten Begehren der Liechtensteiner 
im Auslande entsprochen werde, nmsomehr, als in 
keinem anderen Staa te  eine ähnliche Bestimmung 
besteht wie in der liechtenstein'schen Verfassung 
bezw. Wahlordnung. Insbesondere auch nicht in  
der schweiz. Verfassung, wo die Verhältnisse so 
ähnlich liegen wie in Liechtenstein, indem auch dort 
so viele Landesangehörige ihr Bro t  auswärts ver-
dienen müssen. 

Befreit von dem schwersten Drücken des Krieges 
und der schrecklichen Seuche soll auch die Freude 
und Gemütlichkeit wieder zu ihrem Rechte kommen. 
Demzufolge wurde ein nächstens abzuhaltender 
Familienanlaß beschlossen, wozu dem Präsidenten 
Anmeldungen zur Abwicklung eines humorvollen 
Programmes willkommen sind. Bei der statutarisch 
vorgenommenen Neuwahl der Kommission wurde 
unser bewährter Präsident, Herr Robert Jungwirth, 
sowie auch Aktuar und Kassier bestätigt. Zum 
Vizepräsidenten und zugleich Berichterstatter und 

E s  wa r  J u t t a s  Arbeitszimmer, i n  dem sie sich 
befanb. Nach dem Tode ihres V a t e r s  hatten die 
Witwe und Tochter des GeheimrateA Falkner 
die Wohnungi bezogen. Diese bestjcmd außer ans  
J u t t a s  Arbeitszimmer a u s  dem gemeinsamen 
SchllasizimMer f ü r  M u t t e r  und  Dochter, einem klei­
nen Wohn-  und einem noch kleineren Empfangs-
Limmer. Dlaran schloß sich, die schmale Küche 
mi t  der MädchenVamMer. E s  w a r  die typische 
NeiMirig'erllchß Wohnung, i n  der jeder Zentimeter 
R a u m  änMichi berechnet war .  

{Jutta versuchte noch ßu arbeiten, Ä c  die 
Diänmlerungi brach rasch! herein. N u n  ging das  
jungte Mädchen leise durch das  Wohnzimmer »räch 
dem Schlafzimmer, u m  nach, der M u t t e r  zu sehen. 

D i e  a l te  D a m e  la$, von Kissen gestützt, 
ha lb  sitzend i m  Bett.  S i e  hatte ein schmales, fei-
nes Besicht mi t  g w s M ,  müden Augen. 

B e i  W e m  Ein t r i t t  i n  das  SichlafzMmer ver-
änderte sich J u t t a s  Besicht. E s  sah plötzlich! sorg^ 
los, fast heiter aus.  aitte wunderschönen grauen 
Augen leuchteten voll warmer Liebe zur Mutter  
hinüber. W s  sie fach', da& diese wachte, t r a t  sie 
schnell a n  das B e t t  hieran. 

„Haft  du eill Nickerchen gemacht, Müt te r l e?"  
F r a u  M h e i m r a t  Falkner schüttelte lächelnd den 
Kopf und  hob das schimale Gesicht m i t  dem Mb-
leil Leideusjzuig! z u r  Tochter empor. 

Bibliothekar wurde der Landsmann, Herr Gustav 
Matt,  ernannt. 

Nach Erledigung der Vereinsgeschäfte erfolgte 
der gemütliche Teil. Eine größere Tischrnnde hatte 
sich zusammengetan, um bei einem guten Tropfen 
und lebhafter Musik den Abend noch unterhaltend 
zu gestalten. Auf baldiges Wiedersehen! Gustav. 

Christllchfozial? (Einges.) Wer kürzlich den Titel 
„Christlichsoziale Volkspartei" am jkopfe eines ge-
wissen Programmes las, hat sich sicherlich darüber 
seine eigenen Gedanken gemacht. M a n  wird sich 
dort eben gedacht haben : Kleider machen Leute! 
Und warum soll man nicht einmal ein katholisches 
Mäntelchen umhängen? Wenn sich die sogenannte 
Volkspartei den Namen christlichsozial beilegt, so 
ist das ein offener Mißbrauch dieses Namens, wo-
mit man arglosen Lesern S a n d  in die Augen 
streuen könnte. Eine christlichsoziale Par te i  muß 
auch praktisch auf dem Boden der katholischen Reli­
gion stehen. I n  diesem Punkte aber happerts. Nur  
einige Tatsachen seien angeführt. Ueber den Ver-
fassnngsbrnch, der im Widerstreit mit den Grund-
sätzen der Religion steht, wollen wir uns nicht weiter 
auslassen. Aber über jene Angriffe kann man nicht 
schweigen, welche aus diesen „christlichsozialen" 
Kreisen gegen das Hirtenschreiben des Hochwürdig-
sten Bischofes zum 60jährigen Regierungsjubiläum 
unseres Landesfürsten gerichtet wurden. Dor t  waren 
eben in unzweideutiger Weise die Grundsätze der 
katholischen Kirche über die rechtmäßige Obrigkeit 
dargetan und diese Ausführungen mußten manchen 
unangenehm genug in den Ohren klingen. Warum 
wurde in Privatkreisen und in sozialistischen Blättern 
im Auslande gegen diesen „unbefugten Eingriff 
eines Schweizers in die politischen Verhältnisse 
Liechtensteins" so Stellung genommen? Wenn eine 
solche Par te i  sich noch den Namen „christlichsozial" 
beilegt, so ist das eher alles als grundsätzlich. 

Bezeichnend für die „christlichsoziale" Gesinnung 
der Herren von der sogenannten Volkspartei sind 
weiterhin die Angriffe gegen die Herren Geistlichen. 
Gegen den um unser Land in mehrfacher Hinsicht 
hochverdienten Herrn Landesvikar sind abscheuliche 
Quertreibereien ins Werk gesetzt worden und auf 
offener S t r a ß e  wurden Reden gegen die „Pfaffen" 
gehalten. Wenn eine Partei  in überschwenglicher 
Weise ihre katholische Gesinnung beteuert und mit 
großen Worten auf ihr christliches Programm hin-
weist, so kann man gar nicht anders denken, als 
daß ihre Mitglieder stramme Katholiken sind, welche 
ihre angebliche tiefkatholische Ueberzengnng auch in 
der Praxis  betätigen. Aber da muß man an das 
Sprichwort vom Baum und seinen Früchten denken. 
Dieser „Volkspartei" gehören sogar solche an, welche 
sich offen als Sozialdemokraten bekennen. Und da 
hat man noch die Kühnheit, sich als „christlichsozial" 
auszugeben!! 

Literarisches. O.  Die von der österr. Leogesell-
schast herausgegebene „Kultur", Jahrbuch für Wissen-
schaft, Literatur und Kunst, X I X .  und X X .  J a h r -
gang, enthält unter dem Titel ..Johann I I .  Fürst 
von Liechtenstein" auf Seite 22—34 ein von 
H. H. Hofkaplan Alphons Feger in Vaduz verfaßtes 
Gedenkblatt zum 12. November 1918, dem Tqge 
des 60jährigen Regierungsjubiläums unseres allver-
ehrten Landesfürsten. De r  Verfasser würdigt in 
dieser schön geschriebenen Arbeit nach einem kurzen 
Ueberblicke über die Geschichte des fürstlichen Hauses 
Seme  Durchlaucht als Förderer von Kunst f  und 
Wissenschaft, sowie als Wohltäter und erwähnt in 
kurzen Zügen die Hauptpunkte aus der Geschichte 
des Fürstentums Liechtenstein und aus dem Wirken 
des hohen Jubi lars  als Landesfürsten. Die Leo-
gefellschaft hat den Band mit einem Bilde Seiner 
Durchlaucht geschmückt. 

Vaduz. Die  kirchliche Feier des 200jährigen 
Bestandes Liechtensteins. I n  Vaduz wurde das 
200jährige Landesjubiläum feierlich begangen. M i t  
flottem S p i e l  marschierte die Harmoniemusik zur 
Kirche. Dort  hielt Seine Durchlaucht Pa te r  I lde-
fons Prinz von Liechtenstein ein feierliches Hoch-
amt unter Assistenz der Hochw. Herren Pfar rer  
de Florin als Diakon und H.  Hofkaplan als  S u b -
diakon. D e r  Herr Landesverweser Seine Durch-
laucht Pr inz Karl von Liechtenstein wohnte mit 
Mitgliedern der Regierung, mit der Beamtenschaft 
und Vertretern der andern Behörden der feierlichen 
Handlung bei. I n  prachtvoller Predigt feierte Hochw. 
Herr  Pfar re r  de Florin Fürst und Land und flehte 
Gottes Segen auf sie herab. 

Nach dem Hochamt konzertierte die Harmoniemu-
sik Vaduz vor dem Regierungsgebände. Die  Feier 
schloß mit den Klängen unserer Volkshymne. 

Anfrage. (Einges.) I s t  das auch gesetzlich, daß 
Hausbesitzer, die reparaturbedürftige oder zu kleine 

„Nein,  J u t t a ,  ich! Sonnte nicht schlafen. I c h  
mußte a n  Lena denken — und  a n  mein Enkelchen 
Wally. Jch> habe versucht, sie m i r  voranstellen. 
D i e  Amaleurphdwgrc^hien, die Georg u n s  ge-
sandt hat,  sind für meine Augen nicht deutlich 
genug. Wenn d u  rmchher Licht angezündet hast, 
gibst d u  m i r  das Bildchen und Lenas Briefe. 
Ich! will  sie alle noch einmal durchlesen. Hente 
dar f  iich das B e t t  j a  noch nicht verlassen." 

„Nein,  Mutter le ,  aber morgen darfst du wieder 
ins  WohWimmer in  deinen Lehnstuhl," erwiderte 
jJutta,  sich i n  den S t u h l  a m  B e t t  niederlassend. 

,/öfr Lena sich schon eingeschifft h a t ? "  fragte 
die M u t t e r .  

,Mein,  Mutterle, '  'sie h!aben j a  einige Tage  
L a n d w e g  iAm S a m s t a g  wird  wohl die „Rhena-
n ia"  i n  ^eegehen ,  Aber da ran  sollst d u  jetzt nichit 
denken. D u  darfst dich' nicht aufregen, m u ß t  gailz 
ruhig sein, foürst d u ? "  

„!Ja, Kind, ich will  gan& ruhig sein. N u r  — 
ach G o t t  — die langte Reise — sie ist für Vena 
so anstrengend — mi t  dem Kind!"  

„ B i s  huM Schiff h a t  sie j a  genügend Bei-
stand, Mutterle,  und au f  dem Schiff h a t  sie doch 
auch! Bedienung. D u  sollst sehen, Mutterle,  auf  der 
Seereise wird sich! Lena viel wiohler fühlen. W e n n  
sie hier ankommt, ist sie wicher frisch! und  Msund." 
, „ D M  m a g  IGbtt helfen! Unser lieber Doktor 

Gebäulichkeiteu besitzen, von der Gemeinde samt-
liches Bauholz um einen den jetzigen Verhältnissen 
nicht mehr entsprechenden Pre is  beziehen können, 
daß hingegen solche Bürger, die ihr Heim neu er-
stellen müssen, blos auf zwei m" Anspruch haben? 
I s t  denn nicht jeder Bürger in gleichen Rechten 
für Holzbezüge? Auskunft wäre erwünscht. 

(Wir nehmen an, daß diese Anfrage auf fest-
stehenden Tatsachen beruht uud nehmen sie in diesem 
S inne  auf. Wer hier Auskunft erteilen soll, die 
Zeitung oder eine Behörde, lassen wir dahin ge-
stellt. D .  Schr.) 

Mauren. (Einges.) Vorletzten Montag mittag 
wurde von einem Burschen im Hause der Geschw. 
Marxer, Nr .  3, hier, eine Taschenuhr entwendet. 
De r  Dieb konnte' am Donnerstag ermittelt und 
dem fürstlichen Landgerichte überstellt werden. 

Mauren. (Einges.) K r a n k e n h a u s .  E s  sind 
in der Presse schon einige Artikel bezüglich der 
Platzfrage für das neue Krankenhaus erschienen. 
Auch im Unterlande wird viel darüber disputiert; 
die größere Mehrzahl ist hier für Schaan geneigt. 
Schaan ist unstreitbar der Mittelpilnkt des Landes 
nnd für ein solches Unternehmen soll auch dieser 
Umstand einer der ausschlaggebendsten sein. Hoffen 
wir, daß die Platzfrage bald ein für alle Teile 
der Bevölkerung Liechtensteins glückliches Ende 
nimmt. 

Schellenberg. Neuer Spiritual.  Am Kloster in 
Schellenberg wirkt nun seit kurzem als Spir i tual  
Hochw. Herr Karl Schilter. 

Balzers. I n  Balzers erhielten Anhänger der 
Fortschrittlichen Bürgerpartei von sogenannten Roten 
anonyme Schmäh- und Drohbriefe. S o  weit ist es 
schon gekommen! 

Bürger von Balzers, die sich „Rote" nennen, 
erklärten, man habe ihnen gesagt, die drei sllrstl. 
Abgeordneten hätten zusammen 6 St immen;  das  
wäre denn doch zuviel. Allerdings! Aber es ist 
eben nicht wahr! S o  werdet ihr aufgeklärt! Jede  
Stimme der fürstl. Abgeordneten zählt nicht mehr 
und nicht weniger als die der andern. Zudem sind j a  
die fürstl. Abgeordneten stets Liechtensteiner, die 
für das Wohl des Landes ebenso eintreten wie die 
andern. 

Die pariser Verhandlungen zum 
Arieden in  Wußland. 

P a r i s ,  23. J a n .  Der  Mäs iden t  der Ver--
einigten S taa ten ,  die Premierminister u n d  die 
Minister des Aenßern der alliierten Mächte u n d  
der assoziierten S t a a t e n ,  sowie Ma'kino und  Mat--
sui a l s  Delegierte der japanischen Regierung 
hielten gestern nachmittag von  3 Big 5 Uhr  3 0  
eine Sitzung ab und berieten über die Borschläge 
Wilsons, die folgendermcchen lauteten: „Die  M e i ­
nung, welche die Vertreter der assoziierten Mächte 
bis jetzt in der Diskussion zur Sprache brachten 
hinsichtlich der Mtionen,  die wegen R u ß l a n d  
zu unternehmen sind, ging dahin, d a ß  m a n  Ruß» 
land nicht neue Hindernisse i n  den Weigj lege 
und  sich i n  keiner Weise in sein Rocht einmische, 
seine Angelegenheiten auf seine Weise zu v rd -
nen. Die  genannten Vertreter betrachten d a s  
russische Volk a l s  ihre Freunde und nicht a l s  
Feinde. S i e  wünschen, ihm auf  jede A r t  helfen 
zu kennen, sowie da» russische Volk wünsch^ 
daß  ihm geholfen werde. E s  ist klar für sie, daß  
das^.UnMck und d a s  Mißgeschick des russischen 
iVolkes in  dem Grade ^zunehmen, wie die Leibens-, 
bedingungen und Nahrungsmittel  abnehmen, und  
zwar i n  einem Umfang, daß es' unmöglich ist, 
einen Au-Meich zn schaffen, wenn nicht die O r d ­
n u n g  wieder hergestellt wird und normale A r -
beits-, Handels- uild TransporOedingungen ge-
schaffen werden. S i e  suchen daher den Modus1, 
wie dem russischen Volke z u r  Wiederherstellung 
der Ordnunjg geholfen werden könnte. .Sie aner-
kennei: das absolute Recht des russischen Vol ­
kes, seine eigenen Angelegenheiten selbst! tzu vrd-
nen und seine Richtlinien selbst aufzustellen. S i e  
wollen Rußland nicht ausbeuten oder es in 
irigend einer Meise ausnützen. S i e  erskennen die 
Revolution vorbehaltlos an. I n  keiner Weise und  
unter keinen Umständen werden sie jrglend einem 
gegenrevolutionären Versuch! ihre Unterstützung 
leihen. E s  ist weder ihr  Wunschi, noch lie,A es 
in  ihrer Absicht, die organisierten Gruppen, die 
gegenwärtig über die Leitung i n  Rußland streiten, 
zu begünstigen oder die einen gegen die andern 
jjn unterstützen. I h r  einziger und aufrichtiger 
Wunschi ist, ihr Mißlichstes zu tun,  u m  R u ß ?  
land den Frieden zu bringen und  es von seinen 
«gegenwärtigen Schwierigkeiten z u  befreien. D i e  

h a t  das auch, schon gesagt. E r  meint, bei Lenas 
kräftiger Konstitution habe das nicht viel auf 
sich." 

„Eichst d u  wohl, Mutterle,  ulln freue dich! 
ohne alle Unruhe auf d a s  Wiedersehen." 

Die  alte D a m e  seusizte. 
,Mch, J u t t a ,  daß ich mich nicht einmal so 

recht von Herzen freuen darf! M e i n  dummes Herz 
wird gleich rebellisch!." 

J u t t a  strich sanft über  das K a u e  Haar  der 
M ü t t e r .  

„Kopf oben — und Ruhe irrt Hergen! D!as 
ist die Pavole, die Onkel Doktor ausAgeben 
h a t / '  sicherste sie. 

T i e  M u t t e r  lächelte mit  dem müden, resigj-
nierten Ausdruck der Leidenden. 

J u t t a  erhob sich!. 
„Jetzt  hiole ichi dir  Lenas Uriefe und B i l ­

der, Mutterle.  D a n n  wi l l  ich ein halbes S t ü n d -
chen i n s  Freie. I n  der MmMerstjunde kann ich 
ohnedies nicht viel arbeiten," sagte sie heiter. 

„ J a ,  Kind, geh' ein wenig a n  die frische Luf t ,  
sonst wirst du  mi r  b laß  und müde. D u  m u ß t  
j a  so viel arbeiten." 

J u t t a  streckte wie i m  übermütigen Kraftgefühl 
die Arme aus  und reckte die schlanke, jngiendschöne 
Kestjalt i n  -den: schlichten dunkelblauen Cheviot-
kleid, das  sich kncchlp uM die edlen, feingerundeten 

assoziierten Mächte haben sich zu einem feier­
lichen Werke verpflichtet, und um ihrer eigenen 
Verantwortlichkeit willen arbeiten sie a n  der 
Herstellung des Friedens i n  Europa.  B o n  her 
Zustimmung! ihrer Völker getragen, haben sie 
sich! zur  .Aufgabe gemacht, alles einzusetzen, d a $  
die Welt von neuem i m  Frieden leiben kann. I n  
dieser S t u n d e  ist das  einzig bei Rußland  nichit der 
Fall .  Diarum betrachten sie es a l s  ihre ÄufgaVe, 
Rußland in dieser ÄlnMegenheit von höchster 
Tragweite mit  der  Großmut, der liebevollen S o r A .  
falt und dem weitherzigen Wohlwollen entgegenizu-
kommen, die sie i n  den Dienst eine? jeden F r e u n -
des oder «.Alliierten stellen. S i e  sind bereit, dem 
russischen Volk in einer Weise zu Helsen, die 
ihm a m  dienlichsten ist. B o n  diesem Geiste getra-
gen, haben j i e  daher folgenden Beschluß gefaßt:  

S i e  laden jede organisierte Gruppe, die ge* 
!genwärtig die politische Macht oder die miljtä--
rische Kontrolle ausübt  oder auszuüben versucht, 
sei es in Sibi r ien  oder innerhaW des Gebietes 
von Europäischj-Rußland, wie es vo r  dem Welt-
krieg, der nun  beendet ist, jfestand (ausgenommen 
Polen  uild Finnland) ,  ein, Vertreter, deren Zah l  
bei jeder Grupye drei nicht überstehen darf , 'auf  
die Pr ince-Jnsel  i m  Marmarameer  z u  entsenden. 
T o r t  werden diese von Vertretern der assoziier-
ten Mächte empfangen mi t  der Bedingung, daß  
unterdessen ein Waffenstillstand zwischen den ein­
geladenen Parteien abgeschossen wird und  h a ß  
alle bewaffneten Kräfte, die gegen Völker und 
Gebiete aus-erhalV Europaisch^Rußlarrd geschickt 
tyiii'den, so wie dies vor  dem Krie-gx bestand 
oder gegell F innland oder gegen Kölker und  
Gebiete, deren Autonoinie irr den 14 Punkten 
vorgesehen istj, an f  welche die gegenwärtigenFrie-
densvechandlungien aufgebaut werden, gleichzeitig 
zurüchgezogen werden und daß jede offensive mili-
tärische Unternehmung! aufhöre. Diese Vertreter 
sind eingeladen, mi t  den Vertetern der asfo!ziierteil 
Nationen i n  der freiesten und offensten Weise 
izu verhandeln, u m  die Wünsche aller Teile des 
russischen Volkes festzuleigen und  so xafjch> a l s  MÄg-
lich zu einem Einverständnis oder flu einer Mnord^ 
nung  zu gelangen, wodurch Rußland zur Arbeit 
a n  der ^Erreichung fernes eigenen Zieles gelan­
gten kann imd daß gleichzeitig vorteilhafte Bezie-
hungeu zwischen seinem Volke und den andern 
Völkern der Welt  eingeleitet werden. W i r  ersu-
chen u m  rasche Antwort  auf  diese Einladung.  
E s  werden von den Alliierten alle Trleichterun-
gen für die Reise zugebilligt, einschlieMH die 
Reise über das Schwarze Meer. W i r  rechnen 
darauf, d a ß  von allen interessierten Par te ien  die 
gleichen Erleichterungen Kngestattden werden. T i e  
Vertreter werden a n  dem für die Zusamm^n--> 
knnft bestinlnlten O r t  aM 15. Februar  1919 er-> 
wartet. D-er B o r  schlag wird den Interessierten 
heute M e n d  dilrch Radiotelegiramm übermittelt. 

D i e  Versam!iulun.g beschloß dann, S a m s t a g  
u m  3 Uhr ßu einer Vollsitzung ZusamMen'zintre­
ten, unr die Lrga der Nationen auf Grundlage 
der Borschläigje von Lloyd George zu diskutieren. 

Worarlöerg und die Schweiz. 
M a n  schreibt dem „ S t .  Eal le r  S t a d t  Anzei-

^ e r " :  1 

D a  die F rage  des allfälligen Anschlusses des 
vom Krieg har t  betroffenen Wlkleins' vor dem 
Arlberg a n  den B u n d  der Eidgenossen i n  mehr 
oder weniger hoh!em M a ß e  die Gemüter i n  nnse-
rer  Ostslchweijz bÄvegt, ist es vielleicht von J n t e r -
esse, die Bedeutung der Vorarlbergischen Ker'kehrs-
wyge für die schweizerische Verkeihrs!politik zum 
Gegenstand einer kurzen Betrachtung zu machen. 
E s  darf  wohl jgesagt werden, daß die Schienen-
wege eines' der wertvollen Angebinde 'fei der 
Vereinigung des Vorarlbergs m i t  der Schweis 
bilden würden. 

DaZ Borarlber^ durichjzichen bekanntlich! fol-
gende Hauptlinien von zusammen 147 Kilo-
meter B e t r i e M ä n A :  S t .  Margrechen-Bregengj-
Lindau (24 Kilometer)), Bre.Zienjz-'Tornbirn-Felv'-
kirch (38 Kilometer) und Buchs- FeMirch^-Blu-
denz- Arlberg (bis Mi t t e  Arlbergtunnel 85 Kilo-
meter). Von sekundärer Bedeutung! sind! die wei­
teren Stchienenwejge von Bregens nach! Bejzau 
(schinialsipurige Bregecherwaldbahn von 40 Kilo­
meter Länge) und  von Bludenizj nach! Schrunis 
im Miontafon (elektrische Normalbahn von 1 3  
Kilometer Länge), ferner die elektrischig  ̂ Klein-
bahn Lnstjenan-^Tornbirn. 

Die  Strecke S t .  MavgxeHen-Bregenjz-Lindan 
bilidet das  .Verbindungsstück pnjlchle» den schwei­
zerischen und den bayrischen Hauipt- urrdi Schnell-

Formen  schmiegte. I n  ihr liebes, freundliches Ge­
sicht, das zwar nicht nach strengen Schiönheits-
regeln geschaffen war,  aber ungemein anmut ig  
und hold aussah, t r a t  liebliche Röte. 

,M!amit h a t  es keine Not,  Mutter le!  B o n  
Mattigkeit fühle ich keine Slpur und a n  roten 
Wanden soll es nicht fehlerr, wenn ich! wieder heim!-
komme. I c h  glaube, wi r  bekommen Frost,' es liegt 
so etwas i n  der Luft. Also, ich hole dir jetzt die 
Bilder und  Lenas Briefe." 

S i e  ging ins Wohnzinrnrer zurück und holte 
das Gewünschte. D a n n  zündete sie die über dem 
B e t t  befindliche Gaslarnpe a n  u n d  stellte eine 
Klingel vereit. 

„S!o, Mutterle,  n u n  weiß iichl dich gut versorgt. 
Hier ist die Klingel für Mina .  Brauchst! du 
jetzt m i j  etwas A" 

„Nein, Kind, so ist alles rechts rruN Zehe ganz 
r u W . "  

J u t t a  küßte die Mut te r  herzliche nnd ging 
hinaus.  

F r a u  Geheinlrat Falkner betrachtete sich, n u n  
erst die Photographien, die ihre älteste Tochter 
a u s  Ostafrika geschickt hatte. D a  wareil Auf--
nahmen vom Urwald, im HintevArund der Be rg ­
rücken des Kilimandscharo, dann  stille Wald--
wiesen, von tropischer Vegetation umgeben. A m  
aufmerksamsten betrachtete die alte Daine die 
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